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Verſtändnisloſe Londoner Note

Es bleibt beim deutſchen „Nein“!
England gegen die deutſche

Gleichberechtigungsforderung.
Die engliſche Regierung hat eine längere

Mitteilung veröffentlicht, in der ſie nach einer Verſiche
rung über ihre Bemühungen zur Förderung der Ab
rüſtung und der Wiederherſtellung der Wirtſchaft ihre
Beobachtungen zu dem deutſchen Anſpruch auf Gleich
berechtigung bekanntgibt.

Jm Hinblick auf die bevorſtehende Weltwirt-
ſchaftskonferenz, auf die großen Zugeſtändniſſe
in der Reparationsfrage und auf die gegen
wärtigen wirtſchaftlichen Bedürfniſſe betrachtet ſie
es als unglücklich, ungelegen und unklug,
daß Deutſchland ſeine Forderung jetzt erhoben hat, und er
blickt darin erhebliche Nachteile. Rechtlich ſei die Lage ſo,
daß der Teil V des Verſailler Vertrages noch verbindlich
ſei und ſeine Wirkung nur durch allgemeine über
einkunßft verlieren könne. Deutſchland ſei nicht berech-

kigt zu dem Anſpruch, daß durch das Zuſtandekommen
oder Nichtzuſtandekommen einer Abrüſtungskonvention
der Teil V des Verſailler Vertrages hinfällig werde, weil

die anderen Mächte ihr Verſprechen nicht erfüllt hätten.
Es ſei auch keineswegs geſagt, daß die Art, wie die

deutſche Abrüſtung vollzogen ſei, auch unbedingt auf die
anderen Unterzeichnermächte Anwendung finden müßte.
England ſei aber der Anſicht, daß der deutſche Anſpruch
ſich nicht aus juriſtiſchen Ableitungen aus dem Frie
densvertrag ergebe, ſondern vielmehr eine Aufforderung
zur Berichtigung der Rüſtungen ſei, weil die deutſche Ab
rüſtung der Vorläufer für die Abrüſtung der
anderen ſein ſollte.

Die Note ſchließt damit, daß das Ziel ſich nicht durch
eine ſcharfe Herausforderung oder durch Nichtteilnahme
an der Abrüſtungskonferenz, ſondern nur durch geduldige
Verhandlungen im Verlauf einer Konferenz erreichen läßt.

Die Widerſprüche in der engliſchen Vote.
England zeigt in dem Schreiben an Deutſchland, daß

es aus den Beratungen der Abrüſtungskonferenz unter
allen Umſtänden etwas Greifbares herausholen will, teils
aus geldlichen Gründen, um einen Abbau der militäriſchen
Ausgaben zu erzielen, teils aus Rückſichten auf die Ameri
kaner, die bekanntlich ſagen, ſolange Europa nicht abrüſte,
ſei an einen Schuldennachlaß nicht zu denken. Deshalb
verſucht England mit allen Mitteln, die Abrüſtungskonfe
renz zu einem greifbaren Ergebnis zu bringen. Man weiß
aber auch in England, daß aus den Beratungen nicht viel
herauskommt, wenn Deutſchland wegbleibt. Jm erſten
Teil ihres Schreibens an die deutſche Regierung haben die
Engländer ſich ganz auf die franzöſiſchen Wünſche
eingeſtellt und erklären, an eine Anderung des Verſailler
Vertrages ſei gar nicht zu denken, Deutſchland müſſe ſich
unter allen Umſtänden an dieſe Beſtimmungen halten. Wie
man das in Paris ja auch ſagt. Jm zweiten Teil des
Schreibens werden aber gewiſſe

Verhandlungsmöglichkeiten offengelaſſen,
die dem deutſchen Standpunkt Rechnung tragen ſollen.
Wie ſchwer es den Engländern gefallen iſt, ihr Ein
treten für die franzöſiſchen Wünſche zu rechtfertigen, zeigen

die offenen Widerſprüche
in dieſem Schreiben. So wird im erſten Teil der Reichs
regierung vorgeworfen, ſie habe unklug gehandelt und
nicht weiſe, daß ſie gerade jetzt, wo die anderen dem be
drängten Deutſchland entgegenkommen wollen, ungemüt
lich werde und die Forderung nach Gleichberechtigung auf
ſtelle. Dadurch würden, ſagen die Engländer, doch alle Be
Bemühungen um den Wiederaufbau geſtört. Jm zweiten
Teil des Schreibens aber heißt es:

Die Fragen der Gleichberechtigung ſchließen Betrach
tungen über den nationalen Stolz und die
nationale Würde ein, die das Herz eines jeden
Volkes tief berühren und den Groll wachhalten,
der ſonſt abſterben und freundlicheren Gefühlen Platz
machen würde. Jm Jntereſſe der allgemeinen Ver
ſöhnung iſt es daher wünſchenswert, daß alle derartigen
Fragen durch freundſchaftliche Behandlungen beſeitigt

werden.
h

Das ſind genau die gleichen Gedanken, mit denen
Deutſchland ſeinen Schritt in dieſer Angelegenheit
begründet hat. Um des nationalen Stolzes, um der
nationalen Würde willen, und um den Groll zu beſeitigen
und den Weg zur Verſöhnung freizumachen, hat die
Reichsregierung ihre Forderung nach Gleichſtellung des
deutſchen Volkes mit den anderen Völkern aufſtellen
müſſen. Man ſoll uns nicht länger das verweigern, was
allen anderen Völkern erlaubt iſt: das natürliche
Recht auf Selbſtverteidigung. Solange uns
dieſes Recht verweigert wird, wird auch die politiſche
Beruhigung nicht eintreten, die England ſelbſt ebenſo wie
wir als Vorausſetzung für den Wiederaufbau bezeichnet.

Jntereſſant iſt es auch, zu ſehen, wie ſich England
um die Beſtimmungen des Verſailler Vertrages

herumwindet,
wo ausdrücklich geſagt iſt, daß die deutſche Abrüſtung
nur der Anfang für die Abrüſtung aller beteiligten
Mächte ſein ſoll. An dieſem Wort iſt gar nicht herum
zudeuteln. Aber die engliſchen Kronjuriſten ſind nun auf

folgende Aus re de verſallen: Die Worte „Abrüſtung
der anderen“ wäre gar keine Bedingung und keine Ver
pflichtung für die anderen; dieſe Worte bedeuteten nur
ein Ziel, aber keine Bedingung und keine Ver
eng Das ſind offenkundige Spitzfindig-eiten
Keine Antwort auf die engliſche Vote.

Die ſchroffe Antwort der engliſchen Regierung auf
die deutſche Forderung nach gleich m äß ig er Abrüſtung
für a lle, entſprechend den Beſtimmungen des Verſailler
Vertrages, wird von der deutſchen Regierung nicht be
antwortet werden, da dieſe Note an dem bisherigen
deutſchen Standpunkt in dieſer Frage nichts ändert.
Die Reichsregierung wird alſo, wie angekündigt, zu den
demnächſt beginnenden neuen Beratungen der Abrüſtungs-
konferenz keine Vertreter mehr ſchicken, denn es hat
ja für Deutſchland gar keinen Zweck, an Beratungen über
Nüſtungsbeſtimmungen teilzunehmen, die nur für die
anderen, nicht aber für Deutſchland gelten ſollen. Die
Reichsregierung erklärt, daß ſie die weiteren Beratungen
der Abrüſtungskonferenz in Genf mit Jntereſſe verfolge
und ihre weiteren Entſchlüſſe vom Ergebnis der Genfer
Beratungen abhängig mache.

Auch für eingeweihte politiſche Kreiſe war die eng
liſche Note eine Uberraſchung, denn nach der bis
herigen Haltung Englands konnte man annehmen, daß
London in dieſer Frage mehr die Rolle eines Vermittkers
zwiſchen Frankreich und Deutſchland einnehmen würde.
Ohne Zweifel iſt eine guffallende Schwenkung
in der engliſchen Politik eingetreten. Welche Gründe
dabei eine Rolle geſpielt haben, läßt ſich natürlich noch
nicht erkennen. Verſchiedentlich wird behauptet, die Eng
länder hätten ſich durch das ſogenannte

Pariſer Geheimmaterial über angebliche deutſche
Geheimrüſtungen

beeinfluſſen laſſen. Mit dieſem Geheimmaterial hat ſchon
der frühere franzöſiſche Miniſterpräſident Tardieu ope
riert, hat aber nie den Mut gefunden, dieſes Material
der Sffentlichkeit vorzulegen, wahrſcheinlich weil er ſelbſt
wenig Vertrauen in die Glaubwürdigkeit des Materials
hatte. Aus Paris kommt jetzt auch die Drohung, man
werde eine neue militäriſche Unterſuchung s-
kommiſſion nach Deutſchland ſchicken. Die deutſche
Regierung ſieht einer ſolchen Kommiſſion, die bekanntlich
den ſchönen Namen Jnveſtigationskommiſſion trägt, mit
Gelaſſenheit entgegen; aber wenn man in Paris ſolche
Beſchlüſſe faſſen ſollte, ſo wäre das gleichbedeutend mit
einer ungeheuren Verſchärfung der ge
ſamten weltpolitiſchen Lage. Auffallend iſt,
daß die maßgebenden Blätter in England die
ſonſt in allen außenpolitiſchen Fragen die Auffaſſung
ihrer Regierung unterſtützen, diesmal Meinungen äußern,
die auch dem deutſchen Standpunkt Rechnung tragen. Ob
die engliſche Regierung damit ihren offiziellen Stand-
punkt, den ſie um Frankreich willen eingenommen hat, in
der Offentlichkeit mildern will, iſt möglich, bleibt aber
natürlich nur eine Vermutung.

Die zugeſchlagene Tür.
Die engliſche Note im e e. engliſchen und franzöſiſchen

reſſe.

Ein Blick in die große engliſche Preſſe zeigt die
bemerkenswerte Tatſache, daß im Gegenſatz zu dem
ſchroffen ablehnen den Ton der offiziellen eng
liſchen Note die öffentliche Meinung ſich bemüht, der deut
ſchen Forderung auf Gleichberechtigung einigermaßen
ge recht zu werden. Man glaubt hier Ton und Zeit
punkt der deutſchen Note zwar kritiſieren zu müſſen, be
zeichnet aber die Tatſache der deutſchen Forderung an
ſich als wohlbegründet und nicht von der Hand zu weiſen
das iſt doppelt bemerkenswert, weil die engliſche Preſſe
ſo diſzipliniert iſt, daß ſie ſonſt der Regierungspolitik in
ren Angelegenheiten nicht in den Rücken zu fallen
pflegt.

So erklärt der Leitartikel der maßgebenden Zeitung
„Dimes“, jedermann in England und auch die engliſche
Regierung gebe zu, daß der deutſche Anſpruch auf Gleichberechtigung tat fa chlich gut ſei. Eine ſouveräne
Nation ſei ganz offenſichtlich zum Handeln berechtigt, wenn
ſie nicht einmal ein einziges ſchweres Geſchütz oder einen
kleinen Tank bauen dürfe. Noch ſei der Grundſatz der
Rüſtungsbegrenzun g von allen angenommen. Es
ſei daher im höchſten Grade wünſchenswert, daß die in
Genf verſammelten Staatsmänner baldigſt zu einer Ent
ſcheidung darüber kämen, die Beſtimmungen im Teil V
des Verſailler Vertrages aufzuheben, die

ſich mit den Bedingungen eines neuen Abrüſtungsabkom-
mens nicht in e bringen ließen. „DailyTelegraph“ iſt der Anſicht, daß die engliſche Mitteilung
die Grundlage für eine Verſtändigung biete
und die Fortſetzung der Konferenz ſichere

Die engliſche Preſſe zeigt offenbar das Beſtreben, die
Dür wieder zu öffnen, die der engliſche Außen
miniſter Simon allerdings mit hörbarem Krach zu
geworfen hat.

Paris angenehm überraſcht.
Der Standpunkt der engliſchen Regierung zur Gleich

berechtigungsforderung Deutſchlands hat in franzö
ſiſchen politiſchen und parlamentariſchen Kreiſen all
gemein angenehm überraſcht. Die Blätter be
grüßen die engliſche Auffaſſung, die beſonders in ihrem
erſten Teil vollkommen derjenigen Frank
reichs entſpreche und darüber hinaus mit noch ſehr
viel größerer Deutlichkeit und Schärfe an die Verpflichtun
gen erinnere, die Deutſchland mit dem Verſailler Vertrag
übernommen habe. Man erklärt, die Auslegung, die Sir
John Simon dem Verſailler Vertrag gebe, werde ſicher
lich nicht ohne Folgen bleiben.

Der „Mann des Verſailler Vertrages“.
Herriot ſagt „Niemals!“ zur deutſchen Gleichberechtigung

Der Auswärtige Ausſchuß der Franzöſiſchen Kammer
trat zuſammen, um den Bericht des Miniſterpräſidenten
über die außenpolitiſche Lage und im beſonderen über
die Gleichberechtigungsfrage entgegenzuneh
men. Nach Schluß der Sitzung wurde eine nichtsſagende
amtliche Verlautbarung ausgegeben. Uber den Bericht
Herriots ſickern aber jetzt noch Einzelheiten in die
Hffentlichkeit. Der Miniſterpräſident habe den Ausſchuß,
ſo wird erklärt, von ſeinen lebhaften Bemühungen ver
ſtändigt, den Erfolg der Genfer Abrüſtungskonferenz
ſicherzuſtellen.

Den deutſchen Gleichberechtigungsforderungen gegen
über habe Herriot eine entſchieden ablehnende Hal
tung eingenommen. Er habe dieſen Forderungen ſtets
ein franzöſiſches „Nein, niemals, unmöglich!
entgegengeſetzt. „Jch bin der Mann des Lauſanner Paktes
und des Verſailler Vertrages“, ſo ſoll der
Miniſterpräſident wörtlich erklärt haben, „und nicht ein
Mann, der ſich auf Sonderverhandlungen einlaſſen
würde.

Deutſchland ſoll zur Abrüſtungskonferenz

kommen.
Henderſons Antwort an Deutſchland

Das Schreiben das der Präſident der Abruſtungs-
konferenz, Henderſon, an den Reichsaußenminiſter in Be
antwortung der deutſchen Note vom 14. September (mit
der Ankündigung des Fernbleibens Deutſchlands von der
Büroſitzung der Abrüſtungskonferenz) gerichtet hat, wird
nunmehr vom Völkerbundſekretariat veröffentlicht. Jn



dem Schreiben drückt Henderſon ſein lebhaftes Bedauern
darüber aus, daß die Reichsregierung beſchloſſen habe, an
der Büroſitzung nicht teilzunehmen. Die deutſche Regie
rung ſcheine der Auffaſſung zu ſein, daß nach der Annahme
der großen Vertagungsentſchließung des Hauptausſchuſſes
der Abrüſtungskonferenz vom 23. Juli nunmehr feſtſtehe,
daß das kommende Abrüſtungsabkommen weit unter dem
Abrüſtungsregime des Verſailler Vertrages bleiben werde.
Als Präſident ſei es nicht ſeine Aufgabe, eine Ausſprache
über „das Abrüſtungsregime des Verſailler Vertrages“
zu eröffnen. Da jedoch die Form und der Jnhalt der Ab
rüſtungsmaßnahmen des kommenden Abrüſtungsabkom-
mens jetzt noch nicht beſtimmt ſeien, müſſe er ſeinen
Zweifel an der von der deutſchen Regierung zum Ausdruck
gebrachten Auslegung der Vertagungsentſchließung vom
23. Juli geltend machen

Henderſon ſucht ſodann den Nachweis zu erbringen,
daß gewiſſe Beſtimmungen dieſer Entſchließung durchaus
als eine wirkſame Abrüſtungsmaßnahme gaufzuſaſſen ſeien.
Henderſon weiſt darauf hin, daß die Vertagungsent-
ſchließung in keiner Weiſe weitergehenden Abrüſtungs-
maßnahmen vorgreiſe. Die deutſche Regierung müſſe zu
geben, daß ſchon jetzt weder die Form noch der Inhalt noch
die Tragweite des Abrüſtungsabkommens als feſtſtehend
anzuſehen ſeien und daß dieſe Fragen erſt auf der weiteren
Tagung der Abrüſtungskonferenz entſchieden werden
könnten. Henderſon erſucht ſodann die deutſche Regie
rung, ſeine Rede nachzuleſen, die er am 23. Juli bei der
Beratung der Vertagungsentſchließung gehalten habe, und
in der er betont habe, daß er nicht wieder nach Genf
kommen werde, wenn nicht in der zweiten Phaſe der Ab
rüſtungskonferenz praktiſche Ergebniſſe erzielt würden. Jn
ſeiner Rede habe er ferner ausdrücklich betont, daß ſämt
liche Mächte nach Genf mit dem feſten Entſchluß zurück
kehren würden, zu einer weſentlichen Herabſetzung
der Weltrüſtung, zu einem allgemeinen Abkommen zu
gelangen.

Henderſon ſchließt mit der Aufforderung an die
deutſche Regierung, aufs neue ſo ſchnell wie möglich an
den Arbeiten des Büros der Konferenz teilzunehmen, um
ſo mehr, als eine längere Abweſenheit Deutſchlands von
den Verhandlungen in ernſteſter Weiſe den geſamten Ab
rüſtungsgedanken gefährden könnte. Henderſon teilt dann
mit, daß er die deutſche Note vom 14. September gleich
zeitig mit ſeinem Schreiben ſämtlichen Mitgliedern des
Büros zur Kenntnis bringe

Die Aufnahme des HenderſonSchreibens
in Berlin.

Jn der Regierung naheſtehenden Kreiſen iſt das
Schreiben des Präſidenten der Abrüſtungskonferenz,
Henderſon, inſofern nicht ungünſtig aufgenommen worden,
als der Brief den perſönlichen Stempel Henderſons trägt
und durchaus freundlich gehalten iſt. Allerdings wird
der amtliche Optimismus des Präſidenten der Ab
rüſtungskonferenz nicht geteilt, da leider nicht an
zunehmen iſt, daß andere Staaten auf den Stand der für
Deutſchland geltenden Rüſtungsbeſtimmungen des Ver
ſailler Vertrages abrüſten werden. Bemerkenswert iſt der
Hinweis Henderſons, daß er nicht wieder nach Genf
kommen werde, wenn nicht in der zweiten Phaſe der Ab
rüſtungskonferenz praktiſche Ergebniſſe erzielt würden.
Auf dieſe praktiſchen Ergebniſſe, die ein Aufhören der
Diskriminierung Deutſchlands zur Grundvorausſetzung
haben, kommt es auch der Reichsregierung an, die die
Weiterentwicklung der Verhandlungen in Genf aufmerkſam
beobachtet.

Zum Pölkerbund, nicht zur
Abrüſtungskonferenz.

Der Reichsaußenminiſter auf dem Wege nach Genf.

Reichsaußenminiſter von Neurath hat Berlin
verlaſſen. Er wird auf einem Umwege nach Genf fahren,
um an den Verhandlungen der Vollverſammlung des
Völkerbundes, nicht aber an den Verhandlungen
des Büros der Abrüſtungskonferenz teilzunehmen

Keine Reichsprovinzen in Preußen.
Jn den letzten Tagen haben Veröffentlichungen in

bayeriſchen Blättern Aufſehen erregt, in denen über die
angeblichen Pläne der Reichsregierung bezüglich der
Reichsreform geſprochen wurde. Danach wäre geplant,
Preußen in Reichsprovinzen aufzuteilen, die eine ſtarke
Selbſtändigkeit haben ſollen, jedoch nicht die gleiche Selb
ſtändigkeit wie Bayern, Baden, Württemberg und Sachſen.
Die Reichsregierung hat ſich jetzt ſehr nachdrücklich gegen
dieſe Meldungen gewendet und hat feſtſtellen laſſen, daß
die ihr zugeſchriebenen Pläne ganz weſentlich von den
tatſächlichen Abſichten ab weichen. Vor allem
betont die Reichsregierung, daß eine Zerſchlagung
Preußens und eine Umgeſtaltung preußiſcher
Gebietsteile zu Reichsprovinzen für ſie

gar nicht in Frage ſtehe.
Die geplante Reichsreförm ſoll nach Abſicht der Regierung
von Papen an dem förderativen Charakter
des Reiches nicht s ändern.

Am den Reichskommiſſar in Preußen.
Landtagspräſident Kerrl bei Hindenburg.

Reichspräſident von Hindenburg empfing im
Beiſein des Reichskanzlers von Papen den Prä-
ſidenten des Preußiſchen Landtages, Kerrl, der dem
Reichspräſidenten an Hand einer gleichzeitig überreichten
Aufzeichnung die Auffaſſung des Preußiſchen Landtages
über die Einſetzung eines Reichskommiſſars für
Preußen und des von dieſem bisher geübten Verfahrens
darlegte.

Vorher empfing der Reichspräſident den
Reichskanzler von Papen zum Vortrag. Später
empfing der Reichskanzler den bayeriſchen Miniſterpräſi
denten Held und den Vorſitzenden der Bayeriſchen
Volkspartei, Schäffer, zu einer langen Ausſprache
über die politiſchen und wirtſchaftlichen Abſichten der
Reichsregierung.

Miniſterpräſidenten wahl
durch Notverordnung

Was Präſident Kerrl Hindenburg ſagte.
Der Preußiſche Preſſedienſt der NSDAP. gibt Einzel

heiten über den Empfang des preußiſchen Landtags
präſidenten Kerrl durch Reichspräſident von Hindenburg
wieder. Neben der Frage des Reichskommiſſars wurde
auch die Neuwahl eines Miniſterpräſiden-
ten beſprochen. Landtagspräſident Kerrl hat den Reichs
kanzler gebeten, dem Reichspräſidenten den Erlaß
einer Notverordnung vorzuſchlagen, durch welche
die Anderung der Geſchäftsordnung des alten Landtages
außer Kraft geſetzt werden ſollte, daß zur Wahl des
Miniſterpräſidenten die abſolute Mehrheit erforderlich ſei.
Dieſe Anderung verſtoße gegen Artikel 45 der preußiſchen
Verfaſſung, hätte alſo mit Zweidrittelmehrheit ange
nommen werden müſſen.

Ferner wies der Landtagspräſident darauf hin, daß
nach Einſetzung des Reichskommiſſars ſeine Bemühungen
um die Bildung einer verfaſſungsmäßigen Regierung in
Preußen insbeſondere dadurch erſchwert worden ſeien,
daß über die Abſichten der Reichsregierung hinſichtlich
Preußens zuwenig Klarheit geherrſcht habe. Nach den
Zeitungsmeldungen mußte er annehmen, daß die Reichs
regierung und auch der Herr Reichspräſident beſonderes
Gewicht darauf legten, eine Reichsreform, durchzuführen,
dürch welche der Dualismus beſeitigt und eine Perſonal
union PreußenReich durchgeführt werden ſoll. Eine
verfaſſungsändernde Mehrheit, die an ſich dafür erforder
lich ſei, wäre im Landtag wohl kaum zu finden. Wohl
aber könne ſich im Einverſtändnis mit der Mehrheit der
Vertretung des preußiſchen Volkes dem Landtage ein gang
barer Weg dadurch ergeben, daß ein vom Preußiſchen
Landtag gewählter Miniſterpräſident zum Reichskanzler
erannt werde. Reichskanzler von Papen hätte allerdings
keine Ausſicht, zum Miniſterpräſidenten in Preußen ge
wählt zu werden.

Nach dem Vortrag des Landtagspräſidenten fand eine
Ausſprache ſtatt, an der ſich ſowohl der Herr Reichs
präſident wie auch der Herr Reichskanzler lebhaft be
teiligten.

Die Frage der Reichsreform.
Zum Beſuch Helds und Schäfſfers beim Reichskanzler.
Zu dem Empfang des bayeriſchen Miniſterpräſidenten

Dr. Held und des Vorſitzenden der Bayeriſchen Volks
partei, Staatsrat Schäffer, beim Reichskanzler wird der
Bayeriſchen Staatszeitung aus Berlin in einem Draht-
bericht folgendes mitgeteilt: Urſprünglich hatte der Reichs
kanzler mit Staatsrat Schäffer und mit dem bayeriſchen
Miniſterpräſidenten getrennt verhandeln wollen. Auf
Wunſch beider Herren wurde dann eine gemeinſame
Beſprechung vereinbart. Dabei dürfte es ſich um
Wahlvorbereitungen, aber im Zuſammenhang damit auch
um die Frage der Reichsreform gehandelt haben,
ferner aber auch um die vom Kabinett Papen geplante

Verfaſſungsreform. eAnſcheinend will ſich die Reichsregierung gegenwärtig
immer ſtärker den Gedanken anpaſſen, die in der bayeri-
ſchen Denkſchrift über die Frage der Reichsreform ent
wickelt worden ſind. Eine Rolle bei der Ausſprache ſpielte
auch die Ankündigung des Führers der Bayeriſchen Volks
partei in ſeiner Rede, der Reichsrat werde die
Jnitiative bei der Neugeſtaltung des Reiches ergreifen und
von ſich aus den Geſetzentwurf ausarbeiten, der die
Grundlage für die Neugliederung des Reiches bilden ſoll.

Der Reichstag wird gewählt.
6. November Wahltermin.

Amtlich wird mitgeteilt: Das Reichskabinett beſchloß,
dem Reichspräſidenten den 6. November 1932 als Termin
der Neuwahlen zum Deutſchen Reichstag vorzuſchlagen.

Preuß. Gemeindewahlen am 6. Vovember?
4

Der Gemeindeausſchuß des Preußiſchen Landtags be
faßte ſich mit dem Antrag der Nationalſozialiſten, die Ver
tretungen der Gemeinden und Gemeindeverbände in Preu
ßen neu zu wählen. Der Antrag wurde mit den
Stimmen der Antragſteller und der Kommuniſten an
genommen. Als Wahltag wird der Tag der Reichs
tagswahl, der 6. November, vorgeſchlagen. Der Beſchluß
bebarf zunächſt der Beſtätigung durch den Landtag.

„Haubitzen“ aus Ofenröhren.
Zuſtimmung, ja Freude in Paris das iſt vielleicht

das beſte Kriterium für die engliſche Note, mit der
die deutſche Mitteilung an den Präſidenten der Ab
rüſtungskonferenz, Henderſon, beantwortet wurde, wir
würden vorläufig nicht mehr an dieſer Konferenz teil
nehmen. Jn London hat man damit aber auch die Dar
legungen des deutſchen Außenminiſters an die franzöſiſche
Regierung beantwortet, da man es ja in Paris für zweck
mäßig hielt, die deutſchen Forderungen auch den anderen
am Lauſanner „Vertrauens“pakt beteiligten Staaten zu
übermitteln. Vor acht Tagen erfolgte zuerſt die fran
zöſiſche, alles rundweg ablehnende Antwort, jetzt kam
nicht weniger ablehnend die zweite aus England.

Wenn man im Hinblick auf ſehr ausführliche Auße
rungen der engliſchen Preſſe deutſcherſeits annehmen zu
können glaubte, die Zwiſchenzeit würde von der engliſchen
Regierung zur Ausarbeitung, zum mindeſten zur Vor
bereitung eines mittleren oder Vermittlungs
weges für Berlin und Paris benutzt werden, ſo iſt
dieſe Erwartung geradezu gröblich getäuſcht worden.
Während ſich nach halbamtlicher engliſcher Mitteilung
Jtalien beim Außenminiſter Sir John Simon noch
darum bemüht habe, England zu einer ſolchen vermitteln
den Rolle zu veranlaſſen, vermochte der franzöſiſche
Außenminiſter Herriot triumphierend dem Kammeraus-
ſchuß mitzuteilen, er hätte über deutſche Ge heim
rüſtungen nach London berichtet, und ſeine Mit
teilungen hätten dort „ihren Eindruck nicht verfehlt“.
Gleichzeitig unterſtrich Herriot die franzöſiſche Ablehnung
der Forderung Deutſchlands nach Gleichberechtigung noch

durch ein auffallend ſcharfes „Nein Niemals Un
möglich offenbar, weil er wußte oder ahnte, auf
re Standpunkt ſich die engliſche Regierung geſtellt
hatte.

Die Entrüſtung, mit der jeder Deutſche durch den
unerträglich-ſchulmeiſterlichen Ton der engliſchen Antwort
erfüllt werden muß, iſt überaus berechtigt; ſolche Aus
drücke wie „unklug“ und „unzweckmäßig“ und
dergleichen in einer diplomatiſchen Note zu gebrauchen,
uns eine beabſichtigte Mißachtung der beſtehenden Ver
träge oder den Willen zur Aufrüſtung vorzuwerfen, iſt
eine Unhöflichkeit, die man ſich uns gegenüber nicht ein
mal in der voraufgehenden franzöſiſchen Note geleiſtet hat.
Und daran ändert nur wenig, daß die engliſche Regie
rung ein paar Worte des „Verſtändniſſes“ für die
„bitteren Gefühle“ findet, und das iſt vielleicht der
richtigſte Satz in der ganzen Note zugeben muß, die
Frage des Rüſtungsſtandes „berühren den nationalen
Stolz und die nationale Würde“. Hier aller
dings liegt der Kernpunkt des deutſchen Strebens nach
Gleichberechtigung und Sicherheit. Aber dies bißchen
„weiße Salbe“ der Verſtändigungsbereitſchaft und des
Verſtändniſſes genügt nicht im entfernteſten, um uns die
ſcharfe Ablehnung des deutſchen Rechtsſtandpunktes in

der ganzen Frage weniger brennend empfinden zu laſſen
und uns etwa glauben zu machen, es käme bei den
„freundſchaftlichen Verhandlungen“, die die Note zum
Schluß vorſchlägt, irgend etwas Poſitives für Deutſch
lands Stolz und Würde heraus, geſchweige denn eine
„gemeinſame Billigung“ deſſen, was zu erſtreben unſer
Stolz und unſere nationale Würde uns gezwungen haben.
Sogar die Wirtſchaftler der Baſeler Sachverſtändigen
konferenz hatten ein beſſeres Empfinden als die engliſch
franzöſiſchen Politiker; ſie haben ausdrücklich darauf hin
gewieſen, daß die nicht vorhandene Gleichberechtigung
Deutſchlands bei uns eine ſteigende Erregung erzeugt
habe und dies zum großen Teil daran ſchuld ſei wenn
nun die wirtſchaftlichen Verhältniſſe ſchlecht ſind und
immer ſchlechter werden. Das iſt auch gleich ſchon die
Antwort auf den Vorwurf Englands, wir ſeien es, die
durch unſere Politik des Strebens nach Gleichberechtigung
„die Arbeit der wirtſchaftlichen Geſundung durchbrächen“.
Jm übrigen liegt in dieſer Andeutung der Note ganz un
zweifelhaft eine Art Drohung mit wirtſchafts politiſchen
Maßnahmen gegen den deutſchen „Störenfried“!

Denn ein „Störenfried“ ſollen wir ja auch gegen
über der „glatten und harmoniſchen Arbeit“ der Ab
rüſtungskonferenz ſein. Hinſichtlich dieſer „Glätte und
Harmonie“ dürfe man wohl Onkel Bräſigs erſtauntes
Wort zitieren: „Daß du die Naſe ins Geſicht behältſt!“
Man hat ſich ja in Genf auf länger als ein halbes Jahr
vertagt, einfach deswegen, weil man feſtſaß, weil man ſich
an die Hauptfragen nicht herantraute. Dieſe geradezu
maſſierten Vorwürfe gegen Deutſchland dürften wohl das
ungeeignetſte Mittel ſein, uns wieder in den Konferenzſaal
hineinzulotſen!

„Die korrekte Auslegung des Verſailler Vertrages iſt,
daß Teil 5 noch immer bindend und nur in allgemeiner
übereinkunft aufgehoben werden kann,“ das. iſt der
Hauptpunkt der engliſchen Note. Von Artikel 8 des Völker
bundſtatuts, der jedem Staat das Recht der Wahrung
ſeiner nationalen Sicherheit zuſpricht, hört man
in der Note aber kein Wort. Teil 5 bindet nur Deutſch
land, aber die darin enthaltene Abrüſtungszuſage ſei nur
ein „Ziel“, nicht aber ein auch die Gegenſeite bindendes
Verſprechen. Und wenn in überaus verklauſulierter
Form die grundſätzliche deutſche Forderung auf Gleich
berechtigung anerkannt wird, ſo doch eben nur und das
iſt das moraliſch Entſcheidende unter Feſthalten an den
Entwaffnungsbeſtimmungen von Verſailles

Damit iſt die deutſche Aktion, die ihr erſtes, damals
ſtillſchweigend unter den Tiſch fallendes Kapitel in Lau
ſanne erlebte, auf offenen Widerſtand und Widerſpruch ge
ſtoßen. Sie iſt damit aber nicht zu Ende. Die Schwierig-
keiten für ſie ſind aber noch gewachſen, da wir einer Front
von Gegnern gegenüberſtehen, die unbedingt Verſailles
auch militärpolitiſch „wie ein rocher de bronze ſtabiliſieren“
will. Was der hierin über uns verhängte, können die
fremd ländiſchen Offiziere mit eigenen Augen als Zuſchauer
bei den Manövern der Reichswehr ſehen: „Haubitzen“
aus Ofenröhren und Holzattrappen als„Tanks“

Es iſt mehr als nur „bittere Gefühle“, die dieſe „Be
rührung des nationalen Stolzes und der nationalen
Würde“ in uns erregen!

Maßloſe franzöſiſche Hetze im Elſaß.
Bei der Einweihung eines Denkmals zu Ehren des im

Jahre 1675 gefallenen franzöſiſchen Marſchalls
TDurenne in Türckheim im Elſaäaß wurden eine Reihe Ge
denkreden gehalten, welche die elſäſſiſche Frage be
ſonders unter dem Geſichtswinkel der deutſch- franzöſiſchen
Beziehungen betrachteten. Der ehemalige Unterſtagats-
ſekretär und jetzige Senator Dr. Pfleger verlas die Rede
des abweſenden Generals Bourgeois, in der dieſer u. a.
ausführte, daß das elſäſſiſche Volk heute mehr denn je die
Ereigniſſe auf der anderen Seite des Rheins verfolgen
müſſe, wo man als Friedenshymnen nur Kriegs
geſänge und Aufrufe zum Revanchekrieg
höre Dr. Pfleger ſelbſt führte u. a. aus, daß der
elſäſſiſche Patriotismus das beſte Bollwerk am Rhein dar
ſtelle. Gegenüber den Unverſchämtheiten
Deutſchlands ſei es mehr denn je notwendig, den
Refrain des bekannten Nationalgeſanges in die Welt
hinauszuſingen: „Jhr werdet ElſaßLothringen nicht be
kommen Und gegen euren Willen bleiben wir Franzoſen!“
Dieſen Refrain müſſe man in der hiſtoriſchen Stunde der
Wiedervereinigung des Elſaß mit Frankreich laut genug
ſingen, damit Deutſchland ihn verſtehe und die ganze Welt

ihn höre. r
Polniſche „Feſtreden“.

Ein vielſagendes Denkmal.
Jn Gegenwart des ſchleſiſchen Wojewoden Grazynſky

würde in Bogutſchütz an Stelle des vor einigen Jahren ge
ſprengten AufſtändiſchenDenkmals ein neues Denkmal ent
hüllt. Es ſtellt einen Hüttenmann dar, der mit einem
Hammer dem ſymboliſch dargeſtelltenDeutſchtum den Schädel zertrümmert.
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Bl den Enthüllungsfeierlichkeiten hielt Grazynſky
eine Rede, in der er an die Kämpfe um den Annaberg
erinnerte, wo 35 Aufſtändiſche von Bogutſchütz gefallen
ſeien. „Um denſelben Annaberg“, ſo führte der Wojewode
aus, „hört man heute noch die polniſche Sprache bis
Oppeln, Ratibor und GroßStrelitz. Die auf unſerer
Seite verbliebenen Gräber ſind und bleiben der Ausdruck
unſerer unerfüllten Rechte und Hoffnungen
Vom Weſten her erheben ſich neue Drohungen, die wir aber
nicht fürchten, da auf unſerer Seite das Recht der Ver
gangenheit ſteht. Über dieſes Recht laſſen wir nicht ſtreiten.
Angeſichts des Denkmals für unſere gefallenen Aufſtändi
ſchen geloben wir, daß wir weiterhin in gemeinſamer
Arbeit an dem Aufbau und an der Stärkung der polniſchen
Nation und des polniſchen Staates arbeiten werden.“
Neue unerhörte Grenzverletzung durch die Polen

Vor einigen Tagen erſchienen in Bor ſzymmen in
Oſtpreußen in einem Gaſthaus einige Polen, die nähere
Erkundigungen über die Einrichtung des dortigen frei
willigen Arbeitsdienſtes einzogen. Drei Tage
nach dieſem Vorfall erſchienen über Borſzymmen zwei
polniſche Flugzeuge, die tief über der Arbeitsſtelle
und dem Sportplatz heruntergingen, vermutlich um dieſe
Stellen im Bilde feſtzuhalten. Sie zogen dann eine
Schleife in der Luft und verſchwanden wieder in öſtlicher
Richtung über die nahe Grenze.

Der künftige Weg der N.
Eine Rede Gregor Straſſers in Braunſchweig

Jm Rahmen der dritten Reichstagung der National-
ſozialiſtiſchen Deutſchen Arzteſchaſt in Braunſchweig ſprach

Der Reichsorganiſationsleiter der NSDAP., Gregor
Straſſer, über die künftige Haltung der National-

ſozialiſten. Er erklärte u. a., es beſtehe kein Zweifel dar
über, daß man ſich zur Zeit in einer ſchwierigen Lage
befinde, die dadurch entſtanden ſei, daß man die ſelbſt
verſtändliche Forderung der Nationalſozialiſten nach der
Macht abgelehnt habe. Es habe noch nie eine Partei ge
geben, die unter Aufopferung der Partei bereit geweſen
ſei, die dornenvolle Aufbauarbeit zu übernehmen, wie die
Nationalſozialiſten. Es ſei ein unerhörtes Verbrechen,
eine ganze Bewegung von der poſitiven Arbeit fernzu
halten. Jm Kabinett Papen ſei kein Platz für die Na
tionalſozialiſten. Der Nationalſozialismus werde zur
Kampfesform der erſten Jahre zurückkehren. Wenn man

glaube, fünfmal wählen zu laſſen, ſo irre man ſich. Das
Volk werde nicht mit ſich ſpielen laſſen und diejenigen be
ſeitigen, die die neue Bewegung an der Machtübernahme
hindern wollten. Der Nationalſozialismus zerbreche nicht
daran, daß er die Macht ein halbes Jahr früher oder
ſpäter übernehme, ſondern nur, wenn er von ſeinem
Programm irgendwie und irgendwann abweiche.

Der Verwaltungsrat der Jnternationalen Zahlungs
Bank (BJZ3.) hatte ſich vollzählig wieder in Baſel ver
ſammelt. Der wichtigſte Puntt, der Verzicht der BJZ.
auf das im Young Plan vorgeſehene Einſpruchs-

echt für den Fall, daß Anderungen des Reichsbank
ftatuts vorgenommen werden, wurde einſtimmig gut
geheißen. Damit iſt der Weg für die von der deutſchen
Wirtſchaft geforderte Diskontherabſetzung freigegeben

Kurze politiſche Nachrichten.
Der neue Staat Mandſchurei wird hinſichtlich

der Siedlung und der Jnveſtierung nur für An
gehörige ſolcher Nationen in Frage kommen, die ihn
wölkerrechtlich anerkannt haben. Nach dem jetzigen Stande
der Dinge wird die Mandſchurei daher nur für Japaner
offen, für alle anderen Staats angehörigen jedoch ge
ſchloſſen ſein.

Die ſchwediſche Regierung iſt zurück
getreten. Der König hat ſie beauftragt, die Geſchäfte
vorläufig weiterzuführen. Nach dem Wahlausgang dürfte
nur ein Kabinett der Bauernpärtei oder der Sozialdemo
kraten in Frage kommen.

Teilweiſe Verſchiebung der Herbſtferien.
Vorſichtsmaßnahmen gegen Einſchleppung der Kinderlähmung.

Der preußiſche Miniſter für Wiſſenſchaft, Kunſt und
Volksbildung hat auf Anregung des preußiſchen Wohl
fahrtsminiſters die Schulaufſichtsbehörden ermächtigt, zur
Vermeidung der Einſchleppung der epidemiſchen Kinder
lähmung in Schülerheime die Herbſtferien an allen öffent
lichen und privaten Schulen, die ganz oder zu einem er
heblichen Teile von Schülern eines öffentlichen oder pri
vaten Schülerheims beſucht werden, zu verſchieben. Es
iſt beabſichtigt, für dieſe Schulen die Weihnachtsferien
entſprechend zu verlängern.

Oſtpreußenkundgebung des Stahlhelm.
Jn Königsberg ſprach der Bundesführer des

Stahlhelm, Seldte, in einer großen Kundgebung.
Aus dem Gedanken des Dienens und Opferns, ſo führte
er aus, ſei immer wieder deutſche Art, deutſches Weſen,
deutſche Arbeit und deutſches Blut in Oſtpreußen er

wachſen. Wenn wir uns, ſo erklärte der Redner, das ver
gegenwärtigen, müſſen wir uns dann nicht hinter das
Wort des Reichswehrminiſters ſtellen, daß dieſes Oſt
Preußen in jedem Falle und auf jeden Fall
vwerteidigt werden muß, und zwar von ganz
Deutſchland? Dieſes Oſtpreußen iſt für uns keine Kolonie

ſondern es iſt uns heiliges Vaterland, iſt Erde von unſerer
Erde, iſt Blut von unſerem Blute. Die jetzige deutſche
Regierung ſteht zu dieſer Auffaſſung; ſie kämpft jetzt den
ſchwerſten Kampf um Deutſchlands Glei chberechti-
un g. Hinter einer Regierung, die das tut, wird immer
der Stahlhelm ſtehen. Wenn es um die Daſeinsnotwen
Ddigkeit des deutſchen Volkes geht, dann heißt es nicht Ver
Faſſung oder Nation, dann gilt allein das Lebens recht

der Nation. e

Amtlicher Teil.
Wekanntmachung.

Betr. Bezug von Geflügelmiſchfutter.
Am ſchwarzen Brett des Rathauſes hängt eine Bekannt-

machung über den Bezug von Geflügelmiſchfutter zur Kennt
nis aus. Anträge auf Ausſtellung von Bezugsſcheinen werden
bis ſpäteſtens 30. Oktober 1932 im Zimmer 1 des Rat
hauſes entgegengenommen.

Bezugsſcheinvordrucke erhalten die Antragſteller bei den
Getreide Und Futtermittelhändlern koſtenlos.

Annaburg, den 19. September 1932.
Der Gemeinde- Vorſtand.

Lokales und Provinzielles.
Annaburg, 19. September. Nach dem überaus

warmen Wochenende, wo Temperaturen bis zu 28 Grad zu
verzeichnen waren, brach in der Frühe des geſtrigen Sonn
tags ein heftiger Gewitterſturm mit ausgiebigen Niederſchlägen
los. Glücklicherweiſe ging das Unwelter, das in Roſenfeld,
Beyern, Döhlen, Beckwitz, Arzberg und in der Mühlberger
Gegend axg gewütet hat, hier ohne Schaden anzurichten,
vorüber. Jn der zweiten Nachmittagsſtunde zog abermals
ein Gewitter herauf, das ebenfalls ausgiebige Niederſchläge
brachte. Der das Gewilter begleitende Sturm hat ſtellen
weiſe Schäden an Dächern und in den Obſtgärten angerichtet.

Aus Schleſien werden ebenfalls ſchwere Gewitterſchäden
und durch Blitzſchlag verurſachte Brände gemeldet

Annaburg. Mit klingendem Spiel zog am
geſtrigen Sonntage der Bürger Schützen- Verein zum Ab
ſchießen aus. Der Himmel hatte Einſehen genug, ſein an
fänglich graues Geſicht in herrlichſten Sonnenſchein mit
Windſtille zu verwandeln. Alſo, beſtes Schießwetter Dem
entſprachen denn auch die folgende Schießergebniſſe. Sieger
im Preisſchießen wurde Kam. Polſter mit 59 Ringen,
Weiter erhielten den 2. Preis Kam. Hammer mit 57,
3. Linowitzki mit 55, 4. Dubro mit 55 Und 5. Kieſewetter
mit 54 Ringen Die Beſten auf Punktſcheibe wurden die
Kam. Dubro mit 58, Hammer 58, Däumichen 56, Polſter 55
und Kleinſorg mit 55 Ringen. Jm neueingeführten Wetit-
ſchießen errangen mit 5 Schuß Kam. Däumichen 96,
Hammer 93, Polſter 90, Linowitzki 90 u. Dubro 84 Ringe.
Die Ehrenſcheibe holte ſich mit beſtem Schuß Kam. Roſt
Das JahresPflichtſchießen ergab als höchſte GeſamtRing
zahlen für Kam. Hammer 837, Däumichen 777, Linowitzki 765,
Kleinſorg 761 und Polſter 760. Jm freiwilligen Jahres
Schießen brachte es Kam. Hammer auf 486, Polſter 485,
Däumichen 449, Kleinſorg 445 und Linowitzkt auf 432 Ringe.
Mit der anſchließenden Preisverteilung fand die diesjährige
Schießperiode ihr Ende.

Roſenfeld. (Furchtbares Anwetler.) Ein furchtbares
UAnwetter ſuchte am Sonntagmorgen gegen /27 Uhr das
unweit Torgau gelegene Dorf Roſenfeld auf der Strecke von
Forſthaus Roſenfeld bis zum Windmühlenberg heim. Um

dieſe Stunde verfinſterte ſich der Himmel und die Gegend
lag in einem ſchwefliggelben Licht. Der Regen ſtrömte in
unheimlichen Mengen hernieder, ſodaß die Dorſſtraßen Bächen
glichen. Bäume von 40 Zentimeter Durchmeſſer wurden
wie Streichhölzer umgeknickt. Ein kalter Schlag traf die
neue große Scheune des Landwirts Damm und deckte ſie
exploſionsartig ab. Das rieſige Dach wurde auf die Hein
richſchen und Königſchen Nachbargebäude geſchleudert, deren
Dachſtühle dadurch faſt völlig zerſtört wurden. Die Gewalt
des Anwetters war ſo groß, daß maſſive Mauern um
geworfen wurden. Das Dorf bietet an denjenigen Stellen,
die dem Anwetter beſonders ausgeſetzt waren, ein Bild
ſchlimmſter Verwüſtung. Infolge der frühen Sonntagſtunde
waren zum Glück nur wenige Menſchen auf den Beinen,
ſo daß es verhältnismäßig wenig Körperſchaden gab. Schwer
verletzt wurde der Milchfahrer Köhler vom Graditzer Vor
werk Döhlen, der vor dem Regen und Sturm an der Burk-
hardtſchen Scheune Schutz geſucht hatte. Auch hier wurde
das Dach abgedeckt und K. Vater von 8 Kindern, von
herabfallenden Ziegeln getroffen. Er vermochte das vor
ſeinem Wagen geſpannte ſcheuende Pferd nicht zu halten.
Es ging durch und K. ſtürzte, als der Wagen in einen
Graben fuhr, ſo unglücklich gegen einen Telegraphenpfahl,
daß er eine ſchwere Rückenmarksverletzung davontrug und in
das Krankenhaus geſchafft werden mußte. Sonderbarerweiſe
hat der Sturm nur ſtrichweiſe gehauſt. So gab es Stellen,
wo noch ſämtliches Obſt auf den Bäumen geblieben war.

Beyern. Am Sonntagabend gegen 7 Uhr wurde hier
ein Wirbelſturm beobachtet, der am Ausgang des Dorfes
ſeinen Anfang nahm und ſich in Richtung Fermerswalde
fortſetzte. Von dem Sturm erfaßt wurde ein Landſtreifen
in einer Breite von etwa zwei Kilometer bis zum Bahnhof
Fermerswalde hin. Auf der Landſtraße liegen dicke Kirſch
bäume wie Streichhölzer geknickt. Jm Walde erfuhren die
Kiefern, welche einen Durchmeſſer von 30 Zentimeter hatten,
das gleiche Schickſal. Auch Eichen von 60 Zentimeter Durch
meſſer entwurzelte die Gewalt des Sturmes

Falkenberg (Bez. Halle). (Siedlungsſkandal in der
öſtlichen Provinz Sachſen.) Die in der öſtlichen Provinz
Sachſen, in den Kreiſen Torgau, Liebenwerda und Schwe
nitz vor etwa zwei Jahren durch Vermittlung der Siedlungs
geſellſchaft „Sachſenland“ anſäſſig gernachten bäuerlichen
Siedler und Geflügelhalter befinden ſich in äußerſter Not,
weil Verkaufsvorausſetzungen nicht zutrafen. Jn einer hier
abgehaltenen Verſammlung wurden ſchwere Vorwürfe gegen
die genannte Siedlungsgeſellſchaft erhoben, die von dem
Vertreter der Geſellſchaft nicht entkräftet werden konnten,
weil er angeblich infolge zu ſpäten Eintreffens der Einladung
nicht vorbereitet war. Es wird der Geſellſchaft vorgeworfen,
daß ſie aus den Siedlungen ein Geſchäft zu machen ver

ſucht habe. Die Siedler hätten für teures Geld minder
wertigen Boden und minderwertiges Material erhalten.
Gute Ernteergebniſſe ſind ganz unmöglich. Die Preiſe für
die Gebäude bewegten ſich 100 Prozent über den Einſtands
preiſen, die die Geſellſchaft aufgewandt habe. Es wird er
wartet, daß eine Regierungskommiſſion, die in den nächſten
Tagen die Siedlungen beſichtigen wird, eingreift, um den
Forderungen der Siedler gerecht zu werden. Die Siedler
ſind entſchloſſen, ihre Siedlungen zur Verfügung zu ſtellen,
und zwar unter Aufrechterhaltung ihrer Schadenerſatzanſprüche,
wenn ihre Forderungen nicht erfüllt werden.

Mühlberg. Zwei heftige Gewitter gingen am Sonntag
im Weſten des Kreiſes Liebenwerda nieder Jn den frühen
Morgenſtunden kam das erſte Gewitter über die Elbe und
brachte mehrere Einſchläge. Jn der Domäne Borſchütz zün
dete der Blitz in einem Pferdeſtall, der mit der angefüllten
Scheune niederbrannte. Tiere kamen glücklicherweiſe nicht um.
Die Wehren mußten ſich darauf beſchränken, ein Uebergreifen
des Feuers zu verhüten. Ein Blitzſchlag tötete den Land
wirt Ey der mit ſeinem Sohn auf der Grummeternte war.
Der Sohn hatte, als das Gewitter begann, die Wieſe verlaſſen.

Bad Liebenwerda. Jn Lauſitz brannten Stallungen
und Hofgebäude des Landwirts Schneider ſowie die große
maſſive Scheune ſeines Nachbarn Löſche, in der die geſamte
Ernte untergebracht war, völlig nieder. Auch wertvolle
landwirtſchaftliche Maſchinen wurden vernichtet. Am gleichen
Abend brannten in Hirſchfelo die maſſiven Stallungen und
Scheunen des Landwirts Burckhardt vollkommen as, Auch
hier wurde die geſamte Ernte ein Raub der Flammen,

Halle, 18. September. (Familientragödie.) Der arbeits
loſe 30jährige Schloſſer Otto Kattung aus Blankenheim
(Kreis Sangerhauſen), der dort bei ſeinen Schwiegereltern
zur Miete wohnt, war anfangs dieſer Woche von den Eltern
ſeiner Frau, die die Scheidungsklage gegen ihn angeſtrengt
hatte, aus dem Hauſe verwieſen worden Am Sonnabend
abend gegen 18 Uhr erſchien Kattung plötzlich wieder im
Hauſe und drang in die Wohnung der Schwiegereltern ein,
wo ſich auch ſeine Frau befand. Ohne ein Wort zu ver
lieren, zog er einen Revolver und verletzte ſeinen Schwieger
vater, den Berginvaliden Brandt durch einen Revolvoerſchuß
ſchwer. Die Familienangehörigen flüchteten. Kattung konnte
aber ſeine Frau zurückhalten und nach einer erregten Aus
einanderſetzung hörten die Eltern hinter der von Kattung
abgeſchloſſenen Tür zwei Schüſſe fallen Da man nicht in
das Haus eindringen konnte, alarmierte man die Land
jägerei, die das Haus umſtellte und mit Aexten die Hoftür
öffnete. Als man in das Jnnere eindrang, fielen im Schlaf
zimmer wieder drei Schüſſe. Man fand die beiden Ehe
leute mit durchſchoſſenen Schläfen tot auf.

Sommerſchenburg. Der 12 Jahre alte Rudolf Spitz
fand auf dem Hausboden eine Stielhandgranate und ſpielte
damit. Plötzlich explodierte ſte, riß dem Jungen die linke
Hand ab und verletzte die rechte ſchwer; ferner trug er
ſchwere Bauchverletzungen davon. Der Knabe wurde
ſchnellſtens dem Krankenhaus zugeführt. Seine Verletzungen
waren aber ſo ſchlimm, daß es nicht gelang, ihn am Leben
zu erhalten. Kurz nach der Operalion verſchied das ſchwer
verletzte Kind.

Sinclair Lewis: FJalkenflug, 383 Seiten. In Halbleder
gebunden 2.90, Volksverband der Bücherfreunde Wegweiſer
Verlag G.m.b.H., BerlinCharlottenburg 2. Dieſes zum erſten
Male in deutſcher Sprache erſcheinende Werk des Nobelpreis
trägers von 1930 iſt ein grandioſer Querſchnitt durch das Leben
in USA. Das Bild des amerikaniſchen Kleinſtädters, des Pio
niers der Technik, das Weſen der Frau gewinnen neue Züge
Carl Erieſon, in einem Provinzneſt des Mittelweſtens aufgewachſen,
früh aus der Bahn geworfen in ein wildes Leben als Tramp,
Gelegenheitsarbeiter und Mineningenieur, wird ſchließlich Pilot
und berühmt unter dem Ehrennamen „Der Falke“. Die Zeit
der Kindheitstage der Fliegerei, in der ein Blériot, Wright,
Farman die Welt aufhorchen ließen, erhebt ſich von neuem. Ein
inkereſſanter Kontraſt für unſerer Tage, in denen ſich Weltflüge
und Segelflugmeiſterſchaften ablöſen als alltägliche Begebenheiten.
Beherrſcht von vollendetſter Charakteriſierungskunſt und von einem
zur Jronie ſich zuſpitzenden Humor zeigt dieſes Buch Sinclair
Lewis, den Meiſter des modernen Romans, auf der Höhe ſeines
Schaffens. Um einen Einblick in die literariſche Vielſeitigkeit des
V. d. B. Buchprogramms, das die beſten Namen der deutſchen
und ausländiſchen Literatur enthält, zu gewinnen, empfiehlt es
ſich für jeden geiſtig Jntereſſierten das reichilluſtrierte 192ſeitige
V. d. B. Jahrbuch koſtenlos und unverbindlich anzufordeen. Ber
linCharlottenburg 2, Berliner Straße 4243.)

S

Kino-Schau.
Ueber 13 Jahre ſind ſeit Beendigung des großen Völker

ringens vergangen, eine neue Generation iſt herangewachſen, die
den Krieg nicht kennt, und die ſich deshalb keine Vorſtellung von
den Geſchehniſſen jener Zeit machen kann. Da rückt nun der
größte Tonfilm des Weltkrieges Weſtfront 1918 bearbeitet
nach dem Roman „Vier von der Infanterie der heute und
morgen im Lichtſpielhaus (Neue Welt gegeben wird, den
Weltkrieg in die Gegenwart. Jm Rahmen großer Kampf
handlungen ſpielt ſich das Leben Einzelner ab. Das Heldentum
des einzelnen Mannes in der erſten Linie iſt in erſchütternder
Weiſe herausgearbeitet Der Frontſoldat findet ſich auf den
Bildern ſofort zurecht, erlebt noch einmal den Aufbruch von der
Reſerveſtellung, die Ablöſung im Graben, die Artillerievorbereitung,
Sperrfeuer, den Kampf im Trichtergelände, den Sturmangriff, er
hört noch einmal das Tak-tak-tak der Maſchinengewehre, das
Pfeifen und Singen der Granaten und Minen, er hört die ge
waltigen Detonationen der Einſchläge großer Kaliber und ſieht
die gigantiſchen Staubſäulen, das Berſten der Erde, den Hagel
von Granatſplitter und Erdmaſſe. Zum Abſchluß ein Einblick
ins Feldlazarett. Deutlicher und natürlicher kann der Krieg mit
allen ſeinen Begleiterſcheinungen im Bild und Ton nicht wieder
gegeben werden. Wer den Krieg nicht mitgemacht hat, erlebt ihn
in dieſem Film und wird mit größter Achtung von den helden
haften Frontſoldaten ſprechen.
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Dienstag 20 September 1932

Tagung des Zentrumsparteivorſtandes.
Der Reichsparteivorſtand der Deutſchen

Zentrumspartei trat im Reichstag zuſammen. Die
Sitzung wurde eingeleitet durch eine kurze Anſprache des
Parteivorſitzenden Prälaten Dr. Kagas, der den anweſen
den früheren Reichskanzler Dr. Brüning herzlich be
grüßte und im einzelnen ausführte: Die Vexſuche der
Regierung, mit den Hauptſiegern des letzten Wahlkampfes
die Vorausſetzung für eine ſtabile politiſche Weiterarbeit
zu ſchaffen, ſind nach kurzen Anläufen zuſammengebrochen.
Erſt in dieſem Augenblick hat die Zentrumspartei den
Verſuch unternommen, aus der Volksvertretung heraus
eine arbeitsbereite Mehrheit zur Stützung einer gut o r i
tären Staatsführung zu bilden. Jn dem Augen
blick, wo im Gefolge dieſer Bemühungen der aus den
letzten Wahlen hervorgegangene Reichstag „drohte“,
arbeitsfähig zu werden, ſah das Kabinett von Papen ihn
als ſeinen Feind an und beſchloß, den im Werden be
griffenen Sammlungsprozeß durch eine nochmalige Auf
löſung zu unterbrechen. Unter Wahrung deſſen, was
der Konſervierung wert, ſind wir jederzeit bereit, mit
denen, die die Grundlage dieſes Staates mit uns bejahen,
ehrlich an der organiſchen Ausgeſtaltung der Verfaſſung
mitzuarbeiten.

Sodann ſprach der Geſchäftsführende Parteivorſitzende
Joo s über die politiſche Lage. Er betonte u a.: Es
ging in den Beſprechungen zwiſchem Zentrum, Baye-
riſcher Volkspartei und Nationalſoziaga-
liſten ganz einfach um die Beantwortung der Frage:
Was kann geſchehen, um den neugewählten Reichstag zur
Erfüllung ſeiner verfaſſungsmäßigen Aufgaben zu be
fähigen? Was die Arbeitsbeſchaffung betraf, ſo
hatten ſich die Sachbearbeiter beiderſeits auf Richtpunkte
a die geſunden, wirtſchaftlichen Grundſätzen gemäß

aren.

Eine Kundgebung der NSDAP.
Göring über den kommenden Wahlkampf.

Jn einer nationalſozialiſtiſchen Kundgebung im Ber
liner Sportpalaſt ſprachen Reichstagspräſident Görin g
und Dr. Goebbels. Göring erklärte u. a.: Es wird
Sinn und Zweck des kommenden zwölften Wahlkampfes
ſein, die Reaktion, die ſich hinter unſeren Rücken geſchlichen
hat, hinauszuwerfen. Man wollte mit dem Reichstag
Katze und Maus ſpielen und die Volksvertretung aus
ſchalten. Als ich als Exponent des Nationalſozialismus
auf das Amt des Präſidenten berufen wurde, war es
meine Pflicht, die Rechte des deutſchen Volkes zu vertreten.
Jch proteſtiere feierlichſt, daß man mir heute vorwerfen
wollte, ich hätte nur den abgelebten Parlamen-
tarismus retten wollen. Nein! Jch will das
deutſche Volk vor übergriſfen ſchützen, ſoweit ich das
auf dieſem Platz zu tun vermag.

Der Kanzler war bereit, das Parlament wie einen
geprügelten Hund nach Hauſe zu jagen. Aber nicht wir
ſind wie die geprügelten Hunde davongezogen. Über das
Formaljuriſtiſche jener Vorgänge wird der Unterſuchungs-
ausſchuß zu entſcheiden haben. Über die moraliſche Seite
entſcheidet allein das Volk, über die politiſche Bedeutung
wird die nächſte Wahl entſcheiden. Unſere Parole lautet
Mit dem deutſchen Volk für ſeine nationale und ſoziale
Freiheit!

Dr. Goebbels, der dann ſprach, legte dem Reichs
kanzler folgende Fragen vor: Jſt es wahr, daß Sie
eine Unterredung mit dem Bankier Jakob Gold
ſſchmidt hatten und daß dabei Jhr Wirtſchafts
programm feſtgelegt wurde? Wenn ja, iſt dabei die
Forderung erhoben worden, die Gewerkſchaften und
die Arbeitnehmerverbände aufzulöſen und
einen tarifloſen Zuſtand in Deutſchland herbei-
zuführen Dr. Goebbels erklärte dazu, Herr von Papen

werde nicht umhin können, dieſe Fragen zu beantworten.
Träfen ſie zu, ſo ſei das Urteil des arbeitenden Volkes
über die Politik des Kanzlers bereits geſprochen. Es ſei
nicht anzunehmen, daß das Experiment des Papenſchen
Programms gelinge, denn ſonſt wäre das das furchtbarſte
Zeugnis politiſcher Unreife. Dagegen werde das Volk
ſein Vertrauen auch weiterhin der nationalſozialiſtiſchen
Bewegung entgegenbringen.

S r a2,5 Millionen Wohlfahrtserwerbsloſe.
Ungeheure Belaſtung der Gemeinden.

Wie der Deutſche Städtetag mitteilt, ſind am
31. Auguſt in den Städten mit über 25 000 Einwohnern
1580 000 laufend unterſtützte Wohlfahrtserwerbsloſe ge
zählt worden, d. h. Arbeitsloſe, die ausſchließlich von den
Gemeinden erhalten werden. Für die Geſamtheit
der Gemeinden iſt für Ende Auguſt mit rund
2450 000 Wohlfahrtserwerbsloſen zu rechnen.

Die neue Winterhiſfe.
Die Einleitung der neuen Winterhilfe der freien

Wohlfahrtspflege, deren Dringlichkeit angeſichts der
drohenden Not des kommenden Winters außer Frage
ſteht, wird im Laufe der nächſten Woche im Rundfunk
durch eine Anſprache des Reichskanzlers und durch An
ſprachen berufener Perſönlichkeiten ſowie durch einen Auf
ruf der Deutſchen Liga der freien Wohlfahrtspflege der
Sffentlichkeit bekanntgegeben werden.

Die Durchführung der neuen Winterhilfe erfolgt
wiederum durch die Organiſationen, die bereits im letzten
Winter Träger des Sammelwerkes waren. Die Dezen
traliſterung der Sammlung in den Ländern und Pro
vinzen unter dem Geſichtspunkt eines einheitlichen Hilfs
werkes wird beibehalten werden. Der Ertrag der Samm-
lung wird grundſätzlich in dem ſammelnden Bezirk ver
teilt werden.

Jn Berlin wird eine Zentralſtelle gebildet, deren Ge
ſchäftsführung die Liga für Verbindung mit den Spitzen
verbänden übernimmt, und deren Aufgabe beſonders die
Verhandlungen mit den Reichsbehörden, die allgemeine
Werbetätigkeit, die Sammlung eines Reichsausgleichs
fonds und die Fürſorge für die Notgebiete bilden.

Zur Förderung der Winterhilfe hat die Hauptver-
waltung der Deutſchen Reichsbahngeſell-
ſchaft für die Zeit vom 15. September 1982 bis zum
31. März 1933 wiederum die Fracht freiheit für
Liebesgabenſendungen zugunſten der Winter
hilfe gewährt. Der Frachtnachlaß der Reichsbahn bei der
vorjährigen Winterhilfe erreichte die Summe von über
dreiviertel Millionen Mark. Das Geſamtergebnis der
letzten Winterhilfe mit dem wegen der Not der Zeit kaum
erſwarteten, freiwillig aus privaten Spenden zuſammen
gefloſſenen Geſamterkrage von rund 100 Millionen Mark
läßt einen ſo ſtarken Opferwillen des deutſchen Volkes
erkennen, daß die freie Wohlfahrtsflege auch die neue
Winterhilfe in der Hoffnung auf weitere Opferbereitſchaft
und damit auf die möglichſte Linderung von Not und
Elend aufnimmt. e

Zu zehn Jahren Zuchthaus verurteilt.
Berlin. Die Erſte Kammer des Sondergerichts beim

Landgericht J verurteilte den 57jährigen Kommuniſten Karl
Berger wegen verſuchten Totſchlags in Tateinheit mit ſchwerem
Landfriedensbruch zu zehn Jahren Zuchthaus. Bei dieſem
Sondergerichtsprozeß handelt es ſich Um die Vorgänge, die ſich
am 5. September am Wedding zugetragen hatten. Dort war
der nationalſozialiſtiſche Sturm 100 in ein anderes Verkehrs
lokal gezogen und beim Einzug in das neue Verkehrslokal von
Kommuniſten mit Zurufen „Rot Front!“ „Nieder!“ ſowie
mit Steinwürfen bedacht worden. Es kam auf der Buttmann-
ſtraße zu einem Feuergefecht, bei dem 30 Schüſſe fielen, die
hauptſächlich von Fenſtern aus abgegeben wurden, glücklicher
weiſe jedoch niemand verletzten

„Erbitte dringend Hilfe.“
Notruf der größten deutſchen Landgemeinde.

Der ſtellvertretende Gemeindevorſteher der Gemeinde
Ammendorf, die mit rund 13 000 Einwohnern die größte
Landgemeinde Deutſchlands iſt, hat an das preußiſche
Jnnenminiſterium folgendes Telegramm gerichtet:

„Gemeindevorſteher an nervöſer Erſchöpfung erkrankt,
Gemeindefinanzen zuſammengebrochen, Wohlfahrtsunter
ſtützungen, Gehaltsrückſtände, Lehrergehälter nur durch
Einbehaltung der Staatsſteuern ſeit Auguſt gezahlt.
Krankenhauskoſten zum Teil ſeit vorigem Jahr nicht be
zahlt. Bisherige Rückſtände eine Viertelmillion. Einige
Gläubiger veranlaſſen Zwangsmaßnahmen. Große Hypo-
theken wegen Nichtbezahlung der Zinſen fällig. Saale
kreisverwaltung lehnt Hilfe ab, da ſelbſt in Schwierig-
keiten. Heutige Unterſtützungszahlungen nur durch Ein
behaltung der Staatsſteuern noch möglich. Erbitte drin
gend Hilfe

Bekämpfung der Schwarzarbeit.
Jn den Ausführungsbeſtimmungen der neuen Not

verordnung werden auch beſondere Vorſchriften zur wirk
ſamen Bekämpfung der Schwarzarbeit enthalten ſein. Wie
von unterrichteter Seite erklärt wird, haben ſich auf dieſem
Gebiet außerordentlich große Auswüchſe breitgemacht.
Schätzungsweiſe ſollen 70 bis 80 Prozent in erſter Linie
der Hausreparaturen von Schwarzarbeitern aus
geführt werden. Bei Vergebung der Hausreparatur-
arbeiten, die aus dem im Wirtſchaftsprogramm der Reichs
regierung vorgeſehenen 50- Millionen Fonds beſtritten
werden, wird ſtreng darauf geachtet werden, daß jegliche
Schwarzarbeit ausgeſchaltet bleibt. Aufträge dürfen nur
an Handwerker erteilt werden, die ſich darüber ausweiſen
können, daß ſie als ſelbſtändige Gewerbetreibende
angemeldet ſind. Auch bei Vorlegung der Rechnungen
über diejenigen Reparaturarbeiten, die aus Mitteln des
50Millionen- Fonds bezahlt werden, ſoll eine ſtrenge
Kontrolle erfolgen. Es iſt ferner daran gedacht, ört
liche Ausſchüſſe zu bilden, die die Durchführung der Be
ſtimmungen zwiſchen Hausbeſitz und Handwerk regeln
und prüfen ſollen.

Ein gefährliches Nachtquartier.
Der Flammentod in der Scheune.

Jn der Scheune des Gutsbeſitzers Gnatowſki in
Bomkau bei Oſtero de übernachteten acht Bauhand-
werker, die an einem Neubau auf dem Gute beſchäftigt
waren. Jn der Nacht brach in der Scheune Feuer aus,
das ſich im Umſehen über das ganze korngefüllte Gebäude
ausdehnte. Während es ſieben der Bauhandwerker ge
lang, ſich durch Flammen und Qualm einen Weg ins
Freie zu bahnen, kam der achte, der Zimmermann Adolf
Kominſki, in den Flammen um. Das Feuer griff auch auf
das Gutshaus und einen Stall über und legte auch dieſe
beiden Gebäude in Aſche. Von den geretteten ſieben Hand
werkern haben ſechs Brandwunden exlitten, drei von
ihnen beſonders ſchwer.

Nach Unterſchlagung von 21000 Mark ins Auslande
geflüchtet.

WMühlhauſen (Thüringen). Der Kaufmann Frank Rexrodt
aus Mühlhauſen hat nach Unterſchlagung von 21 000 Mark
in Begleitung ſeiner Frau auf dem Motorrad das Weite ge
ſucht. Da er ſich einen Auslandspaß verſchafft und ſich ferner
ſeit längerer Zeit der franzöſiſchen Sprache gewidmet hat,
nimmt man an, daß er in Richtung Frankreich die Grenzeüberſchritten hat. Die unterſchlagenen Gelder ſtammen mit
rund 5000 Mark aus der Kaſſe des Winterſportvereins Mühl
hauſen und mit 16 000 Mark aus den Beſtänden der Kohlen
handelsgeſellſchaft.

Die Schuſd
cier Susanne Mariski
Roman von Margarete Ankelmann
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und Treiben. Es gab noch viel zu arbeiten, wenn alles
fertig werden ſollte bis zur Hochzeit der Gutstochter,
gleich nach dem Oſterfeſt.

Das einzige Kind des reichen Bauern ſollte eine voll
kommene Ausſteuer bekommen, und oben in den Flick
ſtuben des erſten Stockes ſaßen vier Näherinnen eifrig bei
der Arbeit.

Flink ging die Nadel durch die kühle, blendend weiße
Leinwand; hurtig raſſelten die Nähmaſchinen. Emſig
arbeiteten die jungen Dinger, ohne aufzuſehen, und die
alte Dorothee, die alles beaufſichtigte und ohne deren
Hilfe keine Ausſteuer genäht wurde im weiten Umkreis,
hatte deshalb auch nichts dagegen, wenn ſich die Plapper-
mäulchen um ſo lebhafter bewegten; ſie wußte, die Arbeit
würde nicht darunter leiden.

Etwas abſeits von den anderen Näherinnen, in einer
Fenſterniſche, ſaß ein ärmlich gekleidetes Mädchen und
ſtickte unermüdlich kunſtvoll verſchlungene Monogramme
in die fertigen Wäſcheſtücke. Eifrig führte die ſchmale
Mädchenhand die Nadel durch das weiße Gewebe, und es
entſtanden wahre Kunſtwerke, wie ſie keine Großſtadt-
ſtickerin gleichmäßiger hätte ausführen können.

Das Mädchen ſelbſt paßte nicht im geringſten zu den
derben, kräftigen Geſtalten ihrer Arbeitsgenoſſinnen; es
war ſchlank und ſchmal das farbloſe, faſt weiße Geſicht
war von dichten, tiefſchwarzen Zöpfen umrahmt. Das
Eigenartigſte und Anziehendſte an dem ſtillen Geſchöpf
waren wohl die von langen Wimpern umgebenen, großen
blaugrauen Augen, obwohl ſie ſtarr und ausdruckslos vor
ſich hinzuſtarren pflegten, wenn ſie nicht auf die Hand
arbeit gerichtet waren

Nie warf das Mädchen von ſelbſt ein Wort in die
Unterhaltung der anderen; aber es gab freundlich und
bereitwillig Auskunft, wenn es um irgend etwas gefragt
wurde.

Die junge Braut ſaß zwiſchen den Näherinnen, ohne
ſelbſt an die Wäſcheſtücke mit Hand anzulegen, denn es
ging die Sage um in dieſer Gegend, daß es einer Braut
Unglück bringen würde, wenn ſie ſelbſt mit an ihrer Aus
ſteuer nähe, und die reiche Gutsbeſitzerstochter hatte es
nicht nötig, das Geſchick heraufzubeſchwören. Trotzdem
weilte ſie gern unter dem jungen Volk, an deſſen Ge
plapper ſie ſich eifrig beteiligte.

Jetzt ging die Tür auf, und Tante Karoline trat ein,
die Vatersſchweſter der Braut, die ſich um die Ausſteuer
zu bekümmern hatte.

„Wie iſt es, Frau Heim“, fragte ſie die alte Dorothee,
„wird es auch reichen Oder ſoll ich noch ein Stück Lein
wand bringen

„Nein, Fräulein Karoline, das iſt nicht nötig. Sie
wiſſen ja, ich verſtehe mich aufs Zuſchneiden. Es iſt von
allem reichlich genug da.“

Die Uhr ſchlug gerade fünf Uhr, die Mädchen durften
Feierabend machen. Während die übrigen ſich nicht weiter
beeilten und noch ein wenig lachten und ſcherzten, ſtand
das Mädchen in der Fenſterniſche wortlos auf, nahm das
Päckchen, das ihr Abendbrot enthielt, grüßte leiſe und
verließ das Zimmer.

Zuerſt war es einen Augenblick ſtill in der Stube.
Dann ſagte die Tante: „Jch weiß nicht, das iſt ein merk
würdiges Geſchöpf, dieſe Suſanne. Jch möchte ſie nicht
immer um mich herum haben; ſie wirkt unheimlich mit
dem weißen Geſicht und den großen, ſtarren Augen. Wie
heißt ſie eigentlich mit dem Nachnanien

„Mariſki heißt ſie Suſanne Mariſtki.“
„Sie kommt wohl von drüben
„Jawohl, Fräulein Karoline. Sie iſt eine Ruſſin. Vor

einem Jahr etwa, kurz nach Weihnachten, iſt ſie plötzlich
aufgetaucht. Pfarrer Mörſer hatte ſie bei ſich auf
genommen. als ſie bettelnd in tiefſtem Schnee von Haus

zu Haus ging und vor dem Pfarrhauſe zuſammen
gebrochen war. Nach einem kurzen Krankenlager behielt
man ſie weiter im Pfarrhauſe, obwohl es dort ohnehin
ſchon knapp genug zugeht. Aber ſie ſei ſehr anſtellig und
fleißig, ſagt Fräulein Maria, die Schweſter des Pfarrers,
und jeden Groſchen, den ſie ſich mit ihrer Stickerei ver
dient, gibt ſie im Pfarrhauſe ab. Sie ſind drüben ſehr
zufrieden mit der Suſanne.“

„Na ja, das iſt ja alles ſehr ſchön und gut. Aber ſo
eine Fremde ins Haus nehmen Oder wiſſen der Pfarrer
und ſeine Schweſter Näheres über die Herkunft des
Mädchens

„Nein, das glaube ich nicht. Aber unſer Herr Pfarrer,
der ein geſcheiter Mann und ein Menſchenkenner iſt, hält
ſelbſt große Stücke auf Suſanne, die nicht nur fleißig,
ſondern auch fromm und gottesfürchtig iſt.“

„Wie alt iſt ſie denn
„Nun, ſie wird wohl ſo um die Zwanzig herum ſein.“
„Aber ich möchte nur wiſſen, warum ſie immer ſo

ſchrecklich traurig iſt. Man hat ſie noch kaum lachen ge
ſehen. Vielleicht hat ſie irgendeinen Schatz, um den ſie
ſich grämt

„Oh, die!“ miſchten ſich jetzt die anderen Näherinnen
ins Geſpräch. „Die ſieht ja keinen Mann an. Einmal hat
der reiche, luſtige Auguſt Riel, dem ſonſt alle Mädels
nachlaufen, ſie angeſprochen, nach der Kirche. Sie ſollte
doch auch mal zum Tanzen kommen. Da hat ſie ihn nur
ſtill angeſehen mit ihren ernſten Augen, leiſe etwas vor
ſich hin gemurmelt und iſt dann kopfſchüttelnd weiter
gegangen. Der Auguſt hat hinterher geſagt, die Suſanne
hätte ihn ſo traurig angeſehen, daß er dieſen Blick ſein
Lebtag nicht vergeſſen könne. Und daß er ſich ohrfeige
könne, daß er ſie überhaupt angeſprochen hat.“

„Na, wer weiß, was dahinterſteckt. Man weiß jeden
falls, daß ſie ihre beiden Eltern raſch hintereinander ver
loren hat; vielleicht, daß ſie ihnen ſo ſehr nachtrauert. Es
hat halt jeder ſein Päckchen zu tragen“, ſchloß die alte
Dorothee das Geſpräch und machte ſich mit ihren Nähe
rinnen auf den Heimweg. (Fortſetzung folat.)



Polizeipräſidenten und Glücksſpiele.
Ein Beleidigungsprozeß gegen den Angriff.

Vor der Fünften Großen Strafkammer beim Landgericht I
Berlin begann ein Beleidigungsprozeß gegen die Angriff
Redakteure Dr. Lippert und Krauſe In mehreren
Artikeln des Angriff war dem Berliner Polizeivize-
präſidenten Dr. Weiß u. a. vorgeworfen worden, daß
er in pflichtwidriger Weiſe gegen beſtimmte Spielklubs nicht
vorgegangen ſei, weil er an ihnen finanziell intereſſiert ge
weſen ſei. Dem früheren Polizeipräſidenten Grze-
ſinſki wurde vorgeworfen, daß er dieſe Handlungsweiſe
des Dr. Weiß gebilligt habe. Grzeſinſki und Dr. Weiß ſind in
dem Prozeß, der das Gericht acht Tage lang beſchäftigen wird,
als Nebenkläger zugelaſſen. Der als Zeuge vernommene

frühere Berliner Polizeipräſident Grzeſinſki
erklärte bei ſeiner Vernehmung, daß ihm nichts davon bekannt
ſei, daß Dr. Weiß an verbotenen Glücksſpielen teilgenommen
habe. Er ſelbſt habe verſchiedentlich in dem Klub „Bühne
und Film“ verkehrt und ſei auch hin und wieder aus dienſt
lichen Intereſſen in die Spielzimmer des Klubs gegangen,
ohne dort zu ſpielen. Er habe in dem Klub ein oder zwei
mal den damaligen Polizeivizepräſidenten Dr. Weiß getroffen.
Er halte es aber für unwahrſcheinlich, daß Dr. Weiß geſpielt
habe, wenn es ſich dabei auch nur um harmloſe Klubſpiele
gehandelt habe. Grzeſinſki veſtreitet die Behauptung des
Angriff, daß ihm einmal in „Bühne und Film“ geſagt worden
ſei: „Wiſſen Sie, was hier geſpielt wird? Das ſind die
Spiele, die ſonſt Jhre Polizei verbietet!“ Dr. Lippert macht
Grzeſinſki darauf aufmerkſam, daß dieſe Worte die Schau
ſpielerin Roſa Valetti mit angehört habe. Grzeſinſki ver
mag ſich nicht mehr daran zu erinnern. Es kommt dann zu
längeren Erörterungen über die verſchiedene Auffaſſung der
Angriff Redakteure und der Nebenkläger über die ſtrafrecht
liche Auslegung des verbotenen Klubſpiels, wobei die An
griff Redakteure auf dem Standpunkt ſtehen, daß Spiele wie
Ekarté, Bakkarat, Poker Glücksſpiele ſind, wenn ſie öffentlich
oder gewohnheits- und gewerbsmäßig geſpielt werden. Der
dann als Zeuge vernommene

ehemalige Polizeivizepräſident Dr. Weiß
erklärt, daß er noch Polizeivizepräſident ſei. Er wendet ſich
gegen die Vorwürfe des Angriff und erklärt, daß ihm der
ſchwerſte Vorwurf, den man gegen einen Beamten erheben
könne, gemacht worden ſei, nämlich der der Beſtechuüng.
Es ſei richtig, daß die Kriminalpolizei einen Unterſchied
zwiſchen Spielklubunternehmungen und den anderen Klubs,
in denen gelegentlich geſpielt werde, gemacht habe. Dieſer
Standpunkt rechtfertige ſich aus polizeilichen, rechtlichen und
moraliſchen Gründen. Dr. Weiß führt als Beiſpiel den
„UnionKlub“ an, der ſich gegen die Auffaſſung verwahre,
daß man ihn auf die gleiche Stufe mit irgendwelchen Spiel-
klubunternehmungen ſtelle. Er, Dr. Weiß, ſei es geweſen, der
der Spielklubſeuche ein Ende gemacht habe. Das
Spiel als ſolches werde ſich aber niemals austreiben laſſen.
Gefährlich ſeien nur die, die in öffentlichen Spielſtätten das
Publikum zu Glücksſpielen verführten.

Das Gericht erörterte dann eine zehntägige Rivierareiſe
des Dr. Weiß, bei der dieſer außer der Fahrkarte 200 Mark
mit über die Grenze genommen haben will. Dr. Lippert er
klärte, daß ihm geſagt worden ſei, daß Dr. Weiß in Be
gleitung eines Induſtriellen es war der Generaldirektor
der Schuhfabrik Tack und Co. A-G., Krojanker an
der Riviera und

im Spielkaſino in Monte Carlo
geweſen ſei. Darauf habe der Angriff eine Notiz darüber
gebracht, worauf das Landesfinanzamt in der An
griff Redaktion angefragt habe, ob ſie Näheres darüber wüßte,
denn Dr. Weiß habe keine Genehmigung der Deviſenbewirt
ſchaftungsſtelle gehabt, mehr als 200 Mark mitzunehmen. Der
Angriff habe das Landesfinanzamt an ſeinen Gewährsmann
verwieſen, der dem Finanzamt mitgeteilt habe, er habe den
Eindruck gehabt, daß Dr. Weiß als Gaſt des Großinduſtriellen
in Monte Carlo ſich aufgehalten habe. Dr. Weiß hat dann
genaue Aufſtellungen über ſeine Ausgaben gemacht, ſo daß
es möglich ſein kann, daß er mit 200 Mark zehn Tage an der
Riviera ausgekommen iſt. Dr. Weiß hat verſchiedentlich im
Kaſino Monte Carlo geſpielt.

Zum Tode verurteilt.
Beuthen. Nach dreitägiger Verhandlung verurteilte das

Beuthener Sondergericht den Oberlandjäger Springer aus
Jaſchkowitz, Kreis Kreuzburg OS., wegen Mordes an ſeiner
ehemaligen Geliebten, der Gutsarbeiterin Mainka, zum Tode
und wegen Urkundenfälſchung zu zwei Jahren Zuchthaus.
Springer hatte di Mainka im April d. J. mit Strhchnin
bonbons vergiftet, Der Angeklagte nahm das Urteil gefaßt auf.

Nah und Fern
O Ausfließendes Gasöl gefährdet Petrokeumhafen.

Jm Hamburger Petroleumhafen ſprang der italieniſche
Tankdampfer „Portofino“, ein 8000- Tonnen -Schiff,
plötzlich leck. Das Schiff verlor große Mengen Gasböl.
Angeſichts der dem Petroleumhafen drohenden Gefahr
wurde die „Portofino“ durch die Hamburger Feuerwehr
mit einem ſchwimmenden Geſtänge umgeben; dadurch
wurde eine weitere Ausbreitung des gefährlichen Sles
über die Waſſerfläche hin verhütet Ferner wurde das
ſofortige Leerpumpen des Tankdampfers angeordnet.

O Raubüberfall in Hamburg. Aus Hamburg wird ein
neuer Raubüberfall auf einen Kaſſenboten gemeldet. Ein
30jähriger Angeſtellter hatte den Auftrag, für ſeine Firma
3100 Mark bei dem Bankhaus Warburg einzuliefern. Er
fuhr mit der Straßenbahn von Eimsbüttel bis nach dem
Pferdemarkt in Begleitung einer weiblichen Angeſtellten
Dort ſtieg er aus und ging zu Fuß nach dem Bankhauſe
in der Nähe des Alſterkores, wo er von einem Auto ein
geholt wurde. Dieſem entſtieg ein Mann, der dem Boten
in den Leib ſchoß. Der Räuber entriß dem überfallenen
einen Lederkoffer mit 3100 Mark Jnhalt, ſprang in das
Auto und fuhr mit einem Genoſſen davon. Während der
Verfolgung gab er noch weitere Schüſſe ab, durch die eine
20jährige Frau einen Beinſchuß davontrug. Die Räuber
ſind entkommen.

O Zelteinſturz im Zirkus Knie. Bei einer Vorſtellung
des Zirkuſſes Knie in Lambrechts in der Pfalz wichen aus
bisher noch nicht feſtgeſtellter Urſache plötzlich die das Zelt
ſtützenden Pfeiler zur Seite. Der eine Zelthalbkreis, in
dem etwa 300 Perſonen ſaßen, ſtürzte zuſammen. Dabei
wurden 15 Zirkusbeſucher zwiſchen den Bänken ein
geklemmt und mehr oder weniger ſchwer verletzt.

O Der Hölle der Fremdenlegion entflohen. Wie aus
Oran gemeldet wird, iſt es zwei engliſchen Legionären ge
lungen, aus der Hölle der Fremdenlegion zu entfliehen.
Die beiden Legionäre haben ein Automobil entwendet, mit
dem ſie ſich nach Oran begaben, um ſich dort an Bord
eines engliſchen Dampfers einzuſchiffen. Als der Dampfer
in die Nähe von Gibraltar gelangte, erfuhren die im
Laderaum verſteckten Flüchtlinge, daß ihre Anweſenheit
an Bord bemerkt worden war, und daß das Schiff außer
dem noch einmal in einem marokkaniſchen Hafen anlegen
würde. Kurz entſchloſſen ſprangen ſie über Bord und
waren glücklich, von einem holländiſchen Frachtdampfer
u er zu werden, der ſie nach Rotterdam bringen
wird.

O Die Opfer des Eiſenbahnunglücks in Algerien. Nach
den letzten in Paris eingetroffenen Nachrichten über die
Ausmaße des Eiſenbahnunglücks bei Tlemcen in Algerien
ſcheint die Zahl der Todesopfer geringer zu ſein als zu
nächſt angenommen wurde. Es wurden bis jetzt 49 Leichen
und 221 Verletzte geborgen. Man rechnet nicht damit, daß
ſich noch Opfer unter den Trümmern befinden. Von den
Verletzten ſollen nur drei in Lebensgefahr ſchweben.

O Mord in Sofia. Jn Sofig wurde auf offener
Straße der Schriftleiter des Skandalblattes „Nowo
Wrmem“ ermordet. Der Täter konnte unerkannt ent
kommen. Es iſt ungewiß, ob es ſich um einen Racheakt
eines durch Enthüllungen des Blattes Geſchädigten
handelt oder ob die Tat politiſchen Hintergrund hat.

O Erdbeben auf Neuſeeland. Die Bezirke Wairog und
Gisborne auf der Nordinſel Neuſeelands wurden von
einem ſtarken Erdbeben heimgeſucht. An vielen Orten
würde großer Sachſchaden angerichtet. Menſchenleben ſind
nicht zu beklagen. Beſonders ſtark wurde die Stadt Gis
borne betroffen. Der Turm des Poſtamts ſtürzte ein und
eine große Kirche wurde faſt vollkommen zerſtört.

Spinale Kinderlähmung auch in Holland.
Amſterdam. In der holländiſchen Provinz Friesland ſind

in letzter Zeit mehrere Fälle von ſpinaler Kinderlähmung vor
gekommen, von denen vier tödlich ausgingen. Bei drei Todes
fällen handelt es ſich um Kinder im Alter von zwei bis fünf
Jahren, bei dem vierten dagegen um einen Erwachſenen

Funk- Ecke
Mittwoch, den 21. September:

Deutſche Welle 1635.
900 Hier werden Eiſenbahnen repariert. Mit dem Mikro

phon im Reichsbahnausbeſſerungswerk Berlin-Grunewald
930: Unſere Lebensnot und Schopenhauers Lebensweisheit.
10.10: Privatklageſache Dieler gegen Goetze wegen Beleidigung
und Verleumdung. Hörbericht von Actualis. Aus Frankſurt.
14.45: Kindertheater. Hie Mädels hie Jungens. Der
Friedensſchluß im Dorfe. 15.45: Die Buchführung der Land
frau. 16.00: Aus dem preuß. Kultusminiſterium. Die Ein
ſichtnahme in den eder Religionsunterricht. 17.30: Der
Menſch und die Kräfte der Heimat 18.00: Muſik im Rund
füunk. 18.30: Standesamt und Eugenik. 19.00: Engliſch für
Fortgeſchrittene 19.30: Haben wir in Deutſchland zuviel Be
amte? Anſchl.: Wiederhol. d. Wetterberichtes f. d. Landwirt
ſchaft. 20.00: Abendkonzert. Leit.: H. A. Winter 21.00:
Tages u. Sportnachrichten. 21.10 aus Breslau: „Zwiſchen
Jſer und Jeſchken.“ Sudetendeutſcher Heimatabend.

Donnerstag, den 22. September

Deutſche Welle 1635.
900: Vom Rhein und vom Wein Hörbild. Aus Frankfurt.

10.10: Wir feiern den „Schwedentag“ in Perleberg. 15.00:
Eine Orcheſterſpielſtunde mit Kinderinſtrumenten. 15.45:
Was muß die Hausfrau von roher Marken- und Vorzugsmilch
wiſſen 16.00:. Geſamtunterricht in der Anfangsklaſſe der
Hilfsſchulen. 17.30: Ein Beſuch im geheimen Staatsarchiv
BerlinDahlem. 18.00: Entwicklungslinten der zeitgenöſſi
ſchen Klaviermuſik 18.30: Spaniſch f. Fortgeſchr. 19.00:
Auftakt zur diesjährigen Winterhilſe. Motto: Wir wollen
helfen. 20.00 aus München: „Othello“ oder „Der Mohr von
Venedig“. Drauerſpiel in 5 Akten von William Shakeſpeare.
21.30: Orcheſterkonzert.

Mitteldentſcher Rundfunk
Mittwoch, 21. September.

8.15--8.30; Dienſt der Hausfrau. Jrmgard Thomas, Ar
vedshof: Winke für die Obſtverwertung. 12.00: Mittags
konzert im Anſchluß an Wetterbericht und Zeitangabe. Das
Leipziger Sinfonieorcheſter. 14.30--15.00: un e
für die Herbſtſerien. Hörbericht von W. Ungethüm, Leipzig.
16.00;: Wolfgang Amadeus Mozart: Ouvertüre zur Oper „Die
Entführung aus dem Serail“. Mitgl. d. Orcheſters d. Staats
oper Berlin. „Aus Mozarts Jugendtagen.“ Ein Hörſpiel mit
Muſikeinlagen aus Mozarts Jugendwerk von Othmar Wetchy.
Leo Blech: Kinderliederſuite. Marek Weber und ſein Orcheſter.
„Wie die Windroſe entſtanden iſt.“ Ein Spiel von P. Kettel.
Regie: J. Krahe. Mitw.: Gabriele Böhlitz, H. Freyberg, Karl
de Giorgi, Marie Keller-Stadler, Frida Schrantz, W. Walter,
Hedda Wardegg, Elfriede Weber. Anſchl. bis 18.00; Wetter
vorausſage und Zeitangabe 18.10: Verſtändnis zwiſchen den
Generationen. 18.35: Sprachenfunk, JItalieniſch. 18.55
Schallplattenkonzert. 19.30: Romantiſche Vergangenheit. Aus
Walter Scotts Roman „Jvanhoe“ Sprecher: J. Krahé.
20.00: Duos für zwei Geigen. Mitw.: Chriſta Richter und
Georg Steiner. Am Blüthner: Th. Blumer. 21.00 Blick in
die Zeit. Am Mikrophon: A. v. 21.10: „Die Tal
ſperre“, »Hörſpiel von Dr. M. Spaeth und Dr. R. Schmidt.

Donnerstag, 22. September.
9.00--9.40: Schulfunk. Gemeinſchaftsprogramm der deut

n Schulfunkſender. Aus dem Leben von Staat und Wirt
ſchaft und aus deutſchen Landſchaften „Vom Rhein und vom
Wein“, ein Hörbild. Sprecher: Dr. P. Laven, Frankfurt
n e von der Südweſtdeutſchen Rundfunk-A.-G., Frank
furt a. M. 14.30: Filme der Woche. 15.00: „Die Flucht“,
Eine Novelle von K. Müno. Sprecher; T. Kondziella. 16.00:
Orcheſterkonzert. Das Leipziger Sinfonieorcheſter. Dirigent:
Th. Blumer. Soliſtin: Margarete WetterBeyer (Sopran). Am
Blüthner: Fr. Sammler. 18.00: Dr. E. Flach, Bad Elſter:
Klimawirkungen auf den Menſchen. 18.15: Steuerrundfunk.

18.30: Sprachenfunk. Montſerrat Krauß-Perez und Dr. Herb.
Martin, Leipzig: Spaniſch. 19.50: Wir geben Auskunft

19.00: Reichsſendung „Auftakt zur diesjährigen Winterhilfe“.
Motto: Wir wollen helfen! Zur diesſährigen Winterhilfe.
Ubertragung von der Funkſtunde A.-G., Berlin. 20.00: „Die
Hermannſchlacht“ von Chr. Dietrich Grabbe. Hörſpielbearbei
tung: Dietrich v. Oppen. (Wiederholung.) Regie: Dr. E. Kurt
Fiſcher 21.30: Muſik für zwei Klaviere. Mitw.: Dr. A. Neſt
mann und A. Simon. Funkſtille.

a

Die Schuld
cler Susanne Mariski
Roman von Margarete Ankelmann
Lopyrightby Martin Feuehtwanger, Halle (Sa al e)

6Suſanne war indeſſen durch die Dorfſtraße gegongen

nicht dem Pfarrhauſe zu, ſondern hinaus ins freie Feld
Dort ließ ſie ſich an einem Feldrain nieder, und ihre
Augen glitten ſuchend in die Ferne. Der laue Wind fuhr
ihr um die Schläfen; ſchwer dunſtete die Erde, die neue
Saat heraustreibend. An Sträuchern und Bäumen kam
das erſte junge Grün heraus.

Leiſe piepſten die Vögel aus den Zweigen. Sonſt lag
feierliche Stille über der ganzen Natur.

Ermüdet ſchloß Suſanne die Augen, und ſie konnte es
nicht verhindern, daß unabläſſig Tränen daraus hervor
quollen und auf die verſchlungenen Hände niederfielen.

„Lieber Gott, ſei doch barmherzig mit mir“, betete ſie
leiſe vor ſich hin. „Heilige Mutter Maria, lindere meine
Qual, gib meinem kranken Herzen doch endlich Ruhe und
Frieden.“

Plötzlich ſchluchzte ſie laut auf und barg ihr tränen
überſtrömtes Geſicht in den Händen. Lange ſaß ſie ſo,
regungslos. Endlich erhob ſie ſich.

Mit müden Schritten trat ſie den Heimweg an. Als
ſie an dem kleinen Friedhof vorüberkam, trat ſie ein.
Langſam, in Gedanken verſunken, ging ſie durch die
Gräberreihen. Und ihre Augen ſahen im Licht der unter
gehenden Sonne zwei Gräber, fern und unerreichbar, in
einem weiten Land, weit, weit fort. Zwei Gräber, die ſie
nie wieder ſehen würde!

Stöhnend bedeckte ſie die Augen mit ihren Händen.
„Oh, meine Eltern wenn ihr wüßtet

Erſchreckt fuhr die Weinende auf und ſah um ſich.
Dann ſprang ſie auf und ging weiter, langſam, dem Aus
gang zu. Plötzlich blieb ſie ſtehen, wie angewurzelt. Sie
ſah, daß ſie zwiſchen den Kindergräbern ſtand. Entſetzt

fuhr ſie zurück,
nicht betreten.

Dief ſenkte ſie ihr Haupt, als ſie den Friedhof verließ,
um ins Pfarrhaus zurückzukehren.

e

„Da kommt Suſanne, Karl Sie ſieht recht blaß aus
und ich bitte dich nochmals, ihr das alles ſo ſchonend wie
möglich beizubringen. Glaub mir, es drückt mir faſt das
Herz ab, daß ich ſie fortlaſſen ſoll.

„Ja, meine liebe Maria, ich verſtehe deinen Kummer.
Das Mädchen hat ſich in dem einen Jahr, ſeitdem es bei
uns weilt, auch in mein Herz hineingeſchlichen. Jch kann
mir das Pfarrhaus ohne ihr ſtilles Schalten und Walten
kaum vorſtellen. Sie iſt ſo lieb und gut zu allen Menſchen,
ſo beſorgt um die Kranken im Dorfe, ſo freundlich zu den
Armen, daß es auch mir ſehr, ſehr ſchwer wird, ſie gehen
zu laſſen.

Aber du mußt bedenken, Maria, daß Suſanne jung iſt,
daß ſie das Leben vor ſich hat. Die Trauer um ihre
Eltern ſo ſchön ſie iſt iſt immer noch ſo groß, daß
das junge Geſchöpf daran zugrunde gehen muß, wenn
man nichts dagegen tut. Soll ich mir ſpäter ſagen müſſen,
daß ich es nicht recht mit ihr gemacht habe Wir dürfen
Suſanne nicht hier behalten; ſie muß unter Menſchen
kommen, muß allmählich die Trauer vergeſſen.

Du weißt ſelbſt, Maria, daß Suſanne ſich mit Händen
und Füßen dagegen wehrt, irgendwelche Mittel von uns
anzunehmen; wahrſcheinlich, weil ſie weiß, daß wir ſelbſt
nicht allzuviel haben. So anerkennenswert das an und
für ſich iſt, ſo ſehr ſchmerzt mich der Gedanke, daß Suſanne
dadurch völlig mittellos in der Welt daſtehen wird, wenn
wir nicht mehr ſind. Und ſpäter, wenn ſie erſt älter iſt,
würde es ihr viel ſchwerer fallen, anfangen zu müſſen,
ihr Brot bei fremden Leuten zu verdienen Jetzt iſt ſie
noch jung; ſie kann ſich an neue Verhältniſſe gewöhnen
und hat genug Zeit vor ſich, ſich etwas ſparen zu können.
Deshalb will ich ihr auch den Vorſchlag machen

„Still, Karl, da iſt ſie.“

Hier war heiliges Land, ſie durfte es Suſanne trat gleich darauf ein und ging in ihrer ſtillen
Art daran, den Tiſch zu decken.

„Nun, Suſanne, wie ſteht es drüben? Jſt die Aus
ſteuer bald fertig?“

„Ja, Fräulein Maria, in längſtens zwei Tagen wird
alles in Ordnung ſein. Soll ich die Suppe bringen

Der Pfarrer räuſperte ſich.
„Einen Augenblick, Suſanne. Kommen Sie doch bitte

noch auf einen Moment zu uns herüber.“
Suſanne trat in die Fenſterniſche, zu dem Pfarrer Er

ſaß im Lehnſtuhl, ſeine Schweſter lehnte hinter ihm und
ſah mit traurigen Augen auf das junge Mädchen, das
mit ruhigem Geſicht wartete, was man ihm zu ſagen
hatte.

„Sehen Sie, Suſanne“, begann der Pfarrer, „meine
Schweſter und ich haben ſchon eine ganz hübſche Zahl
von Jahren hinter uns, wenn wir uns auch keineswegs
zu den Alten rechnen wollen. Sie haben vielleicht auch
ſchon geſehen, daß es nicht allzu üppig bei uns hergebt
daß wir uns ſchlecht und recht durchſchlagen. Sie wiſſen,
daß wir Sie ſehr gern haben, daß Sie ſo lange bei uns
bleiben können, als Sie nur wollen.

Nur, wenn uns etwas Menſchliches paſſiert, wenn
wir beiden abgerufen werden, dann ſind Sie wieder ganz
allein in der Welt; dann iſt niemand da, der ſich um Sie
kümmert. Die Gemeinde wird Sie, als Fremde, nicht
unterſtützen.

Darum habe ich mir Mühe gegeben, irgendwo etwas
für Sie ausfindig zu machen, wo Sie nach menſchlicher
Vorausſicht verſorgt ſein werden. Jch habe an die Gattin
eines meiner Univerſitätsfreunde gedacht, die ſchon ſeit
einigen Jahren Witwe iſt und die allein auf dem Gute
ihres Mannes lebt. Jrma von Prachwitz iſt lebensluſtig,
vergnügt und ein ſo lieber Menſch, daß Sie es ſicher gut
bei ihr haben werden. Jch hatte erfahren, daß ſie eine
Hilfe ſuchte, eine tüchtige Perſon, die ihr einen Teil der
Arbeit abnimmt und die ſie in ihren Hausfrauenpflichten
unterſtützt.

(Fortſetzung folgt.)
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